
TREVI-BRUNNEN (FONTANA DI TREVI) 
Frank Fehrenbach 

Auftraggeber: Clemens XII. Corsini (* 1652, 

Pontifikat 1730-1740). 

Kerndaten zur Baugeschichte: Der Brunnen an 

der Piazza di Trevi wurde zwischen 1732 u n d 

1762 nach Entwürfen des römischen Architek

ten Nicola Salvi (16971751) im Zentrum eines 

der a m dichtesten besiedelten rioni erbaut 

(Abb. 2). Papst Clemens XII. Corsini unter

brach gleich nach seiner Wahl die unter sei

n e m Vorgänger, Benedikt XIII., vorangetriebe

nen Arbeiten a m Brunnen und forderte in ei

n e m Wet tbewerb neue Entwürfe an. 1743 

konnte der Brunnen provisorisch in Betrieb ge

n o m m e n werden. 

Kommentar: Der Brunnen präsentiert sich als 

etwa 50 Meter breite und 26 Meter hohe, durch 

korinthische Kolossalpilaster gegliederte Fassa

de, die sowohl Triumphbogenmotive verwen

det als auch an antike Brunnenschauwände (et

wa das castellum der Aqua Iulia; Abb. 1) an

schließt. An der Dekoration der mostra mit ih

rem weit in den Platz ausgreifenden, tiefliegen

den Bassin (Abb. 4) und ihrem kolossalen Na

tursteinsockel war eine Vielzahl von Bildhauern 

beteiligt. Als wichtigstes skulpturales Element 

präsentiert sich die beherrschende Figur eines 

kommand ie renden Okeanos (ca. 5,80 Meter) 

mit zwei f lankierenden TritonHippokampen

Paaren, die Pietro Bracci nach Stuckfiguren Gio
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1 Etienne Duperac, „Castellum Aquae 
Juliae", Radierung, 1575 

2 Filippo Barigioni, Grundriss der Piazza di 
Trevi, ca. 1735 
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vanni Battista Mainis ausführte. In den Nischen 

zu beiden Seiten des Naturgottes bef inden sich 

Filippo della Valles weibliche Allegorien der 

„Fruchtbarkeit" und der „Gesundheit" unter nar

rativen Reliefs, die die Auff indung der Aqua 

Virgo bei Salone, im Nordosten Roms, und den 

folgenden Bauauftrag Agrippas darstellen (Gio

vanni Battista Grossi, Andrea Bergondi). Das At

tikageschoss zieren vier weibliche Allegorien 

mit Früchten und Getreide, die nach Giovanni 

Battista Gaddi (1736) die fruchtbare Wirkung 

des Regens und der Bewässerung auf der Erde 

verdeutl ichen sollen. Über der zentralen In

schrift, welche die Restaurierung und den ab

schließenden Schmuck des Aquäduktes durch 

Clemens XII. rühmt , präsentieren geflügelte 

Famen das Wappen des Papstes. Eine zweite 

Inschrift am Gebälk des Mittelrisalits verweist 

auf die „Fertigstellung" des Brunnens unter Be

nedikt XIV. (17401758). Hauptprotagonist des 

Brunnens ist aber das Wasser, das in erstaunli

cher Fülle scheinbar regellos aus dem Natur

sockel hervorschießt u n d sich in e inem weit 

ausgreifenden Bassin sammelt. 

Mit seinen neun Achsen überdeckt der Brun

nen die Fassade des dahinter liegenden Palaz

zo PoliConti restlos; einige Fensteröffnungen 

w u r d e n durch den Mittelrisalit geschlossen. 

Darin spiegelt sich die auftragsgeschichtliche 

Zwickmühle, in der sich der Corsinipapst be

fand. Sie ergab sich aus der über ragenden 

stadthistorischen Bedeutung des den Brunnen 

speisenden Aquädukts sowie aus der romspe

zifischen kurzfrist igen Verbindung und lang

fr ist igen Konkurrenz zwischen päpstl ichen 

u n d privaten Ambitionen. 

Als einziger der antiken römischen Aquäduk

te überlebte die Aqua Virgo den Zerfall des 
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west römischen Reiches. Da sie, die kürzeste 

der Fernwasserleitungen, weitgehend unterir

disch verlief, blieb sie zwar von den chirurgi

schen Kriegsmaßnahmen der belagernden Ost

goten und später der Langobarden verschont, 

verfiel aber dennoch, weil Aquädukte das 

Funktionieren einer öffentl ichen Verwaltung 

u n d glaubwürdige Polizeigewalt voraussetzen. 

Erbaut im fahre 19 v. Chr. von Agrippa, dem 

Schwiegersohn des Augustus, speiste sie ur

sprünglich die ersten monumenta len öffentli

chen Bäder auf dem Marsfeld, jene Region zu 

Füßen der Hügel u n d in der Nähe des Tiber, in 

welcher die s ch rumpfende Bevölkerung das 

mittelalterliche Rom erbaute. Das Sammelge

biet des Aquädukts bei Salone, im Nordosten 

Roms, versumpf te zunehmend, und der antike 

Zielpunkt in der Nähe des Pantheon verfiel. 

Aber die verkürzte Wasserleitung, die n u n 

be im heutigen TreviBrunnen endete, spende

te dennoch beharrl ich ihre wohl eher unge

n ießbaren Wasser. Unter Nikolaus V. wurde 

der Brunnen, der juristisch der Kommune un

terstand, u m 1450 in betont konservativen For

m e n erneuert. Erst lange nach der Restaurie

rung der Aqua Virgo (1570), gegen Ende des 

Pontifikats Urbans VIII. Barberini (1623

1644), war die Zeit gekommen, den altehrwür

digen Abschluss der Wasserleitung abzureißen 

und durch Gianlorenzo Bernini so zu verset

zen, dass die Brunnenwand vom Quirinal aus 

sichtbar geworden wäre (Abb. 3). 

Auch dieses Projekt blieb jedoch stecken. Mit 

seinem bereits fertiggestellten, riesigen Bassin 

löste Berninis Torso für die nächsten neunzig 

Jahre k a u m un te rbrochene Ans t rengungen 

aus, das Jungfrauenwasser dynastisch zu ver

e innahmen. 1678 erwarben die Conti, Fürsten 

3 Lievin Cruyl, „Piazza 
di Trevi", Radierung, 
1667 

rechts: 
4 Fontana di Trevi 
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von Poli, den Palazzo Ceri an der Via Poli. Der 

entscheidende Anstoß zu seiner baulichen Ex

pansion kam 1721, als mit Innozenz XIII. ein 

Familienmitglied Papst wurde. Sofort begann 

die energische Erweiterung des Palastes. Seine 

ungewöhnl iche Zweiflügelanlage war durch 

den Plan einer monumenta len Inkorporierung 

der Aqua Virgo an der südlichen Palastflanke 

motiviert. Unter Clemens XII. w u r d e n diese 

Pläne endgült ig vereitelt. Durch die Verbin

d u n g von Bassin u n d Palastfassade war ein 

Kompromiss von vornhere in zum Scheitern 

verurteilt. Entweder hätte sich der Brunnen der 

hoch au f ragenden Architektur un te ro rdnen 

müssen, oder aber der Brunnen hätte die inzwi

schen geschaffenen baulichen Tatsachen revi

diert, indem er sich über die Palastfassade aus

breitete. Die herausragende Bedeutung des rö

mischen Jungf rauenaquädukts zwang den 

päpstlichen Auftraggeber dazu, die zweite Al

ternative zu wählen und konsequent zur Ent

e ignung einer pr ivaten Fassade zu schreiten 

(chirografo vom 2. Oktober 1732). Und die Di

mensionen der Fassade zwangen wiederum da

zu, den Brunnen gewaltig zu vergrößern. 

Die heutige Fontana di Trevi wird durch einen 

Koloss beherrscht, der gebieterisch über den 

Wassermassen der Aqua Virgo erscheint (Abb. 

6). Nicola Salvi, der Architekt des Brunnens, 

widmete dieser Figur aspektreiche „Philosophi

sche Gründe", die sich in e inem nicht eigen

händigen Manuskript der Biblioteca Vaticana 

erhalten haben (BAV Lat. 8235). Salvis ragioni 

explizieren, dass es d e m Architekten d a r u m 

ging, ein naturphilosophisches Urprinzip zur 

Anschauung zu bringen. Dafür war der Römer 

geradezu prädestiniert. Er studierte nicht nur 

lingua Latina (Latein), eloquenza (Rhetorik) 

und storia (Geschichte), sondern auch Philoso

phie, Mathematik, Mechanik und Medizin. Für 

die Mittelfigur wählte Salvi nicht Neptun, son

dern Okeanos, der, „kaum oder gar nicht durch 

poetische Erf indungen verdunkelt", die allbele

bende Wirkung seines Elements darstellen soll

te. Salvi beschreibt das materielle Substrat des 

Okeanos als „umido", als feinstoffliches Flui

dum, das alle Körper erhält und ernährt. Okea

nos, „unbegrenzte Kraft", sei darzustellen, wie 

er gerade aus seinen verborgenen, unterirdi

schen Adern aufgestiegen sei, u m dem „Popo

lo sulla Fontana di Trevi" zu erscheinen und ei

nen Befehl zu verkünden. 

Mit der Wahl eines vor und außersprachlichen 

Numen hat aber die römische Aqua Virgo ih

ren or tsmythologischen Bezug verloren. Sie 

wird  wie Salvis Programmschrif t zeigt, in der 

das spezifische Brunnenwasser nur eine unter

geordnete Rolle spielt  in einen umfassenden 

kosmologischen Rahmen gerückt. Die Wasser

leitung steht nun für eine Aussage, deren All

gemeinheitsgrad nicht mehr gesteigert werden 

kann: die formbildende, erhaltende u n d er

nährende potentia des Wassers. Die Wasserlei

tung, mit der bislang die kulturelle und physi

sche Kontinuität der Urbs verbunden war, zeigt 

nun dasjenige an, was den Orbis insgesamt zu

sammenhäl t  das flüssige Element. Genauer: 

das Feuchte. Denn die Außersprachlichkeit des 

Gottes besitzt ihr Pendant in der Undarstell

barkeit seines materiellen Substrats. Salvis Ar

gumenta t ion ist im Hinblick auf die Grenzen 

der Allegorie von größter Bedeutung. Während 

Okeanos als die ganze Welt umspannendes , all

gegenwärtiges natürl iches principium jeden, 

auch den kolossalen Maßstab sprengt u n d so 

groß wie die ganze Welt gedacht werden muss, 

ist das Feuchte, mit dem er die Einzelgegen

stände der Welt penetriert, von undarstellbarer 

Kleinheit. Wie kann die Epiphanie dieses Mi

nimalMaximalen ästhetisch vergegenwärtigt 

werden? Zunächst durch überwält igende Di

5 Fontana di Trevi 
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m e n s i o n e n . Von der kolossalen Ersche inung 

des Okeanos leitet e in a n o n y m e r Verteidiger 

Salvis n icht n u r die Größe der B r u n n e n w a n d , 

sondern auch ihr  von Beginn an umstr i t tenes 

 wei tes Ausgre i fen in d e n Platz ab. In der Per

spektive des Superlat ivischen ist der Raumver

b rauch u n d die i m s tädt ischen R a u m unerhör 

te Fülle des Wassers wohlpropor t ionier t . Das 

decorum des Okeanos ist die Maßlosigkeit . Der 

B r u n n e n zeigt, laut Salvi, dass das Wasser der 

natür l iche Ort des Wassergot tes ist  e ine mo

n u m e n t a l e Tautologie i m Dienst s innl icher 

Überwäl t igung. 

Salvi s teht mi t se inem Text nicht n u r in einer 

e indrucksvol len na tu rph i losoph ischen Traditi

on (mit besonders engen Verb indungen zu den 

Mythologien des Natalis Comes); seine Äuße

r u n g e n w a r e n auch von größter na turwissen

schaft l icher Aktualität . Keineswegs verspäte te 

Hermet ik , gehörte die Ause inanderse tzung u m 

die Natur der kleinsten Materiebestandtei le ge

rade in Italien zu den he raus ragenden T h e m e n 

v o n Physik u n d Naturphi losophie im 17. u n d 

f r ü h e n 18. Jahrhunder t . Das „Feuchte" spielte 

dabei e ine he raus ragende Rolle. 

Vor d iesem wissenschaf tsgeschicht l ichen Hin

t e rg rund wi rd die Aktuali tät von Salvis „Okea

nos" fassbar: kein gesch ich tenumrank te r Gott, 

s o n d e r n ein na turph i losophisches Urpr inzip . 

Seine lebenserha l tende Kraf t kont inu ie r t u n d 

t r anspon ie r t jene „biologische" Vorstel lung ei

ner übe r l ebenden Urbs, f ü r die das technische 

W u n d e r w e r k der A q u a Virgo seit jeher ein

stand. Die tragische Ironie auf Seiten Salvis be

s tand dar in , dass d e n Archi tektenMediz iner 

ausgerechnet der Schlag traf, n a c h d e m er 1744 

in die un te r i rd i schen „Adern" der Aqua Virgo, 

die sich h in te r seiner „einzigen Tochter" (uni-

cogenita) ö f f n e t e n , zu Kont ro l lzwecken ein

d r a n g u n d sich dor t n i ch t Lebens, s o n d e r n 

Krankhe i t ske ime „in seiner e igenen Blu tbahn 

e innis te ten" („se gli in t romisero nel sangue"). 

Salvis heroischer Versuch, das Abstrakteste mit 

d e m Konkre tes ten zu verb inden , eine materia

listische Allegorie als s innl iche Überwäl t igung 

zu inszenieren, sprach u n d ortloser Schluss

p u n k t e ines g r a n d i o s e n or tgeschicht l ichen 

Transformat ionsprozesses , spiegelt sich im tra

gischen Ende des Archi tekten. 
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6 Pietro Bracci, „Okeanos", 1759-1761 
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